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Uber die SpreewaldcPappel 
Von H. FR. JOACHIM 

( E i n g e g a n g e n  a m  23. 3. 1957) 

Bei einer Betrachtung der natürlichen Verbreitung der 
Pappel bzw. der durch den Menschen erfolgten Anbauten 
kann überall festgestellt werden, daß, den Standortsbe- 
dingungen entsprechend, zwischen Gebieten mit einem 
häufigen Vorkommen und einem Fehlen dieser Holzart 
sowie 'Ubergängen zwischen beiden, unterschieden wer- 
den kann. Von Interesse ist es nun, daß in den einzelnen 
Landschaften die Sortenzusammensetzung sehr unter- 
schiedlich und oft sogar die Anzahl der Sorten sehr gering 
sein kann. Dabei zeichnen sich Gebiete ab, in denen an  
Altpappeln die eine oder andere Form dominiert. So ist 
U. a. am Niederrhein Populus regenerata, am Oberrhein 
die Neupotz und im mecklenburgischen Raum Populus 
serotina vorherrschend. Wir kennen aber auch mehr lokal 
begrenzte Vorkommen, wie z. B. das der Flachslanden in 
Franken und das der Spreewald-Pappel im Spreewald. 
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A b b .  1. - Ü b e r s i c h t  ü b e r  V o r k o m m e n  d e r  S p r e e w a l d p a p p e l .  

Derartige Unterschiede sind zu erklären: Durch 
die früher und auch heute in manchen Gegenden 
noch übliche Vermehrung der Pappel durch Setz- 
stangen, durch eine räumliche Begrenzung gün- 
stiger Standorte und eine lokal begrenzte Be- 
währung von Sorten. 

1. Die Verbreitung 

Im Wuchsgebiet Spreewald sind abgesehen 
von neueren Anpflanzungen wenig Populus ro- 
b u s t ~ ,  Populus marilandica und Populus tre- 
mula sowie häufiger Populus serotina, Pop~ilus 
nigra und die als Populus gelrica-Spreewald 
bezeichnete Pappelform vertreten (JOACHIM 1954). 
Während die erstgenannten Schwarzpappelhybri- 
den nur hier und da vereinzelt angebaut wurden, 
ist Populus serotina im ganzen Gebiet zu finden. 
Populus trernula tritt auf den Standorten des 
Stieleichen-Birkenwaldes natürlich auf und Po- 
pulus nigra ist im Raum Lübbenau, südlich des 
Hochwaldes im früheren Bürgerwald, aber auch 
ostwärts davon bis Burg hin anzutreffen. Die 

weißrindige, bisher als Populus gelrica-Spreewald be- 
zeichnete Form, die wie nachstehend begründet wird, nur 
noch als Spreewaldpappel geführt werden soll, ist im gan- 
zen Spreewald, wenn auch nicht allzu häufig, verbreitet 
(Abb. 1). Im größeren Ausmaße ist sie nur im westlichen 
Teil in den Gemarkungen Reichwalde, Freiwalde, Schon- 
walde und Schiebsdorf zu finden, im nördlichen Teil - im 
Unterspreewald - im Raum Hartmannsdorf, Schlepzig. 
Neu-Lübbenau und Krugau und dann im Oberspreewald 
zwischen Lübben und Burg. In den Streusiedlungen Burg- 
Kauper und Burg-Kolonie ist das Vorkommen der Spree- 
waldpappel zahlreich. In allen benachbarten Niederungs-- 
gebieten, dem Baruther und dem Cottbusser Talsand, ist 
diese Pappel nicht mehr anzutreffen. Hier sind Popidus 
marilandica und serotina vorhanden. 

Wenn auch das Schwergewicht der Vorkommen der 
Spreewaldpappel außerhalb des Waldes liegt, findet man 
doch hier und da Einzelbäume aber auch Gruppen in 
Erlen- bzw. Erlen-Eschenbestockungen eingesprengt. 

2. Beschreibung der Spreewaldpappel 
a) Blüte 

Die Spreewaldpappel tritt nur in weiblichen Exempla- 
ren auf. Während der Blütezeit weisen die Kätzchen eine 
Länge von 6 bis 8 cm auf. Die Anzahl der Blüten je Kätz- 
chen schwankt zwischen 30 und 40 Stück. Die Blüten sind 
gestielt, der Stiel ist um 2 mm lang. Der Blütenbecher be- 
deckt den birnförmigen, grünen Fruchtknoten meist nur 
bis zur Hälfte, kann ihn aber auch fast ganz einschließen. 
Der Fruchtknoten ist unregelmäßig von punktförmigen 
weißen Warzen überzogen. Die Narben sind ungestielt 
und ihre Anzahl schwankt zwischen 2 und 4, wobei vor 
allem 2, in geringem Umfange 3 und selten 4 Narben über 
die Kätzchen verteilt vorkommen. Die Narben sind anlie- 
gend und gelappt, beidseitig nach außen gebogen und 

Abb. 2-3. - Links: B l ü t e n  e i n e r  S p r e e w a l d p a p p e l .  - R e c h t s :  D e c k b l a t t  
e i n e r  B l ü t e .  












